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Der Weg mit Gott
	Johannes 14,1-6 PNde210


	Euer Herz erschrecke nicht! Glaubt an Gott und glaubt an mich! 2 In meines Vaters Haus sind viele Wohnungen. Wenn's nicht so wäre, hätte ich dann zu euch gesagt: Ich gehe hin, euch die Stätte zu bereiten? 3 Und wenn ich hingehe, euch die Stätte zu bereiten, will ich wiederkommen und euch zu mir nehmen, damit ihr seid, wo ich bin. 4 Und wo ich hingehe, den Weg wisst ihr. 5 Spricht zu ihm Thomas: Herr, wir wissen nicht, wo du hingehst; wie können wir den Weg wissen? 6 Jesus spricht zu ihm: Ich bin der Weg und die Wahrheit und das Leben; niemand kommt zum Vater denn durch mich.


Euer Herz erschrecke nicht!
Manche Bibelworte kennen wir gut, zum Beispiel dieses, das ich gerade gelesen habe. Dann freuen wir uns wie zum Beispiel der Junge, den ich am Heiligen Abend vorne in der Kirche beobachtet habe. Mehr zufällig sah ich, wie er seine Mutter anstrahlte, als wir zum Schluss der Christmette stehend gesungen haben: „O du fröhliche, o du selige, gnadenbringende Weihnachtszeit.“  Da brauchte es keine Frage: „Warum freust du dich so?“ 
Er hatte sofort die Melodie erraten und freute sich darüber, dass er dieses Lied kannte. Das musste er natürlich gleich seiner Mutter signalisieren, die ihm auch zulächelte. Das Lied war bekannt. Die Melodie war geläufig. Jetzt wüsste ich nur zu gerne, ob er auch den Inhalt verstanden hatte. Denn bei vielen Dingen geht es uns so: Wir kennen sie der Melodie nach, dem Namen nach, aber ob wir den tiefen Sinn, den Inhalt verstehen, das ist noch einmal etwas ganz anderes. „Welt ging verloren. Christ ist geboren. - Christ ist erschienen, uns zu versühnen. – Himmlische Heere jauchzen dir Ehre.“ Daniel Falk (1768-1826) hat in wenigen Worten die ganze Heilsgeschichte hineingepackt. – „O du fröhliche, o du selige, gnadenbringende Weihnachtszeit.“
In meines Vaters Haus sind viele Wohnungen.
Die Äußere Mission interessierte mich schon immer von Jugend an. Vielleicht waren es die Berichte des Urwaldarztes Dr. Albert Schweitzer aus Lambarene in Gabun/Afrika (1875-1965), die in mir die Basis gelegt haben, andere so sehen zu lernen, wie Gott sie sieht, andere so lieben zu wollen, wie mich selbst: Leprakranke, Schwarze oder Neger, wie wir früher sagten, die von Schlangen zu Tode gebissen oder durch wütende Elefanten verletzt wurden. Es ist weit mehr als nur Toleranz, zu wissen und zu lernen, dass dieses Wort Jesu allen Menschen auf dieser Welt gilt: Ich will euch zu mir nehmen, damit ihr seid, wo ich bin.
Unsere Liebe zu Gott schließt unbedingt die Liebe zum Nächsten mit ein. Man kann gar nicht Gott lieben, den man nicht sehen kann, aber seinen Nächsten nicht, den man sieht. Manch einer liebt die „fernen Nächsten“ mehr als die „nahen Nächsten“. 
· Es fällt manchem Christen leichter für die Schwarzen in Afrika zu beten als für die eigenen Kinder oder Enkelkinder oder Schwiegerkinder oder Stiefkinder. 
· Es fällt manchem Christen leichter auf das Hilfskonto für die Opfer einer Todesflut Geld zu überweisen als dem eigenen arbeitslosen Bruder finanziell unter die Arme zu greifen. 

Jesus versprach nicht nur: Ich will an euch denken! Ich will euch in meine Gebete einschließen! Ich fühle und leide mit euch!  Nein, Jesus sagte schlicht und ergreifend: Ich will euch zu mir nehmen, damit ihr seid, wo ich bin. Das ist wahre Liebe, die praktisch und handfest hilft. 

An Tagen mit Schreckensnachrichten und ständig steigenden Zahlen von Todesopfern kann man denken, ob nicht dies das beste Wort war, das Jesus Ertrinkenden und Sterbenden sagen konnte: „Ich will euch zu mir nehmen, damit ihr seid, wo ich bin.“ 

Glaubt an Gott und glaubt an mich!
Auch viele gläubige Menschen sterben bei solchen Katastrophen. Wie viele werden sich schreiend an Gott gewandt haben und er gab ihnen zu verstehen: Ja, ich will euch zu mir nehmen, damit ihr seid, wo ich bin. Die Worte verstehen wir wohl, allein es fehlt uns der Glaube. 

Leider werden auch immer wieder viele sterben müssen, die ganz und gar nicht darauf eingestellt sind, die auch von der Flut hinweg gerissen werden oder unter Trümmern erschlagen werden oder im Schlamm ersticken. Sie sind Opfer, deren Ziel aber nach diesem Leben in einem trostlosen Ende liegt. Und man fragt: Warum? Warum gerade diese? Warum gerade ich? Warum gerade unsere Familie? Warum? Und es wird keine Antwort geben. Auf so viele Warum-Fragen gibt es (noch) keine Antwort. 

Meinen Weg wisst ihr.
Jesus sagte zu seinen Jüngern: Wo ich hingehe, den Weg wisst ihr.  Aber Thomas widerspricht: Herr, wir wissen nicht, wo du hingehst; wie können wir den Weg wissen? Ja, sie wissen den Weg und kennen ihn doch nicht. –  Und was sagte Jesus zu Petrus, als dieser nicht verstehen konnte, warum ihm sein Meister die Füße wusch? Was ich tue, das verstehst du jetzt nicht; du wirst es aber hernach erfahren. Viele Dinge verstehen wir erst im Nachhinein. Joh 13,7 „Hernach“ – das ist für manchen recht spät, aber leider ist dies weithin die Realität. Auch für Christen.  

In Poltawa, der ukrainischen Partnerstadt des Kirchenbezirks Bernhausen, für deren Kontakt ich ein paar Jahre zuständig war, hatte der frühere Gemeindeleiter auf tragische Weise seine 22-jährige Tochter verloren. Auf der Heimfahrt aus Deutschland kam sie nie daheim an. Überfallen und verschleppt, keiner weiß etwas, nur das leere Auto fand man. Nun stellt sich Tag und Nacht drängend die Frage: Warum? Warum gerade sie? Warum so früh? Wer hat das gemacht? Wie konnte Gott so etwas zulassen?
Ich gehe hin, euch die Stätte zu bereiten.
An Jesus können wir uns trösten und aufrichten, der in seiner letzten Stunde auch nichts anderes hinauszuschreien wusste als nur: Mein Gott, mein Gott, warum hast du mich verlassen? Matth.27,46 Er war ja gar nicht verlassen, aber er hatte den Eindruck. Sein Herz und seine Seele hatten dieses Gefühl. Die Situation sah gottverloren und menschenvergessen aus. Auch aus seinem Munde kam heraus, was in seinem Herzen drin war. 

Hat er nicht selber zu den Jüngern gesagt: Euer Herz erschrecke nicht! Glaubt an Gott und glaubt an mich? - Das schon, aber es gibt Situationen, in denen man nur erschrocken reagieren kann. Es gibt Momente, da fehlt uns jeder Funke an Glauben. Kein Glaube an Gott, den Allmächtigen und kein Glaube an Jesus, den Erlöser. Da ist einfach alles weg. Da braucht es diese Aufforderung: Euer Herz erschrecke nicht! Glaubt an Gott und glaubt an mich!
Wie können wir den Weg wissen?
Als ich mit 12 Jahren zum Glauben an Jesus gekommen war, da war ich noch lange nicht fest. Dann aber war wieder einmal ein Missionsabend in der Kirche meines Heimatortes Eggenstein. Natürlich war ich dort. Der blinde Missionar Schulz von der Christoffel-Blindenmission in Bensheim war gekommen. Es war faszinierend, was dieser Mensch im damaligen Persien alles erlebt hatte. Wahrscheinlich war ich so interessiert, dass mir seine Frau, die ihn begleitete und führen musste, eine Karte gab und dieses Wort für mich persönlich darauf schrieb: Glaubt an Gott und glaubt an mich! Ich konnte aber noch so wenig damit anfangen. Inzwischen habe ich es buchstabiert. „Hernach“, also erst später, verstand ich, was sie mir wünschte: Glauben an Gott und an Jesus!
Manches muss man erst durchbuchstabieren, damit man es versteht. Manche Lektion muss man sogar zweimal machen, wenn man sie auf das erste Mal nicht begriffen hat. Ist es im Leben nicht so? Ist es in unserem Glauben nicht gerade so? Und welches Ziel verfolgt Gott damit, dass er uns in schwere Schulungen und Prüfungen schickt? Hat er damit nicht eine bestimmte Absicht? In Joh.12,26 hat Jesus seinen Jüngern gesagte: Wer mir dienen will, der folge mir nach; und wo ich bin, da soll mein Diener auch sein. Und wer mir dienen wird, den wird mein Vater ehren. 

Herr, wir wissen nicht…
· Jesus hatte die grundsätzliche Haltung des Dienens und nicht des Herrschens eingenommen. Wir haben das ja gerade am Christfest gefeiert: „Christ, der Retter ist da!“ Dazu war er gekommen, zu retten.
· Ein Diener Jesu ist immer da, wo sein Herr auch ist. Dies gilt für den Weg und für das Ziel. Wenn Jesus zu seinem Vater ging, dann folgen wir ihm dorthin nach. Wenn Jesus am Ziel geehrt wird, dann werden wir es auch. 
· Dienen beginnt mit persönlicher Nachfolge. Zuerst muss sich ein Christ im Glauben bewähren, bevor ihn Jesus für wichtige Aufgaben einsetzen kann. Es kann keiner ein guter Diener Gottes sein, ohne persönliche Jesus-Nachfolge. 
· Das Ziel Jesu mit uns ist ganz klar. Vater, ich will, dass, wo ich bin, auch die bei mir seien, die du mir gegeben hast, damit sie meine Herrlichkeit sehen, die du mir gegeben hast; denn du hast mich geliebt, ehe der Grund der Welt gelegt war. Joh.17,24.
Niemand kommt zum Vater denn durch mich.
Vielleicht sagt jemand: Ja, aber wie komme ich dahin? Die Bibel sagt: Da wir nun gerecht geworden sind durch den Glauben, haben wir Frieden mit Gott durch unsern Herrn Jesus Christus; durch ihn haben wir auch den Zugang im Glauben zu dieser Gnade, in der wir stehen, und rühmen uns der Hoffnung der zukünftigen Herrlichkeit, die Gott geben wird. Röm.5,1f.
Der Glaube öffnet uns die Tür. Seine Gnade lässt uns ein. Ja noch mehr: Jesus ist der Weg und ist die Tür. 
Ich bin der Weg und die Wahrheit und das Leben.
So meinte es Jesus: Ich bin der Weg und die Wahrheit und das Leben; niemand kommt zum Vater denn durch mich. Jesus ist der verlässliche Weg. Er ist kein Irrweg und kein Holzweg und noch nicht einmal ein Umweg. Mit ihm komme ich voran. Mit ihm komme ich durch. Darum brauche ich ihn. Das ist die Wahrheit! Das bringt mir das Ewige Leben!
So meint es Jesus:  Ich bin die Tür; wenn jemand durch mich hineingeht, wird er selig werden und wird ein- und ausgehen und Weide finden. Joh.10,9. Jesus ist die Tür, hinter der das ewige Leben zu finden ist. Du musst nur etwas näher hingehen. Wir kennen alle die automatischen Türen. Sie sehen verschlossen aus, aber wenn man kurz vor sie hintritt, öffnen sie sich. Das ist nur moderne Technik. Aber im Geistlichen verhält es sich ebenso: Wenn man näher hintritt, auf Jesus zugeht, öffnet sich die Tür zum ewigen Leben. Tritt hinzu! Geh hinein! 
So meint es Jesus: Alles ist mir übergeben von meinem Vater; und niemand kennt den Sohn als nur der Vater; und niemand kennt den Vater als nur der Sohn und wem es der Sohn offenbaren will.  Matth.11,27. Gott Vater und der Sohn Gottes sind sich einig, was sie mir geben wollen: Das ewige Leben. Darum: Glaubt an Gott und glaubt an Jesus! Euer Herz erschrecke nicht!

· Wir sollen nicht nur durch die Tür ins Neue Jahr gehen, sondern auch durch die Türe Jesus ins Neue Leben gleiten.

· Wir sollen nicht nur im Neuen Jahr neue Wege gehen, sondern auch den neuen Weg der Nachfolge Jesus beschreiten.

· Wir sollen nicht nur im Neuen Jahr das Leben neu annehmen, sondern auch das Neue Leben für ewig empfangen. Jetzt hier und dann dort.
Amen                                                    + Volker E. Sailer [Red.210]
